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Lin Zlänrenrier LeiolZ kkê italieniskken Lnitu -akke ini lVIittekmee^

Torpedoflugzeuge versenkten drei Britenkreuzer
Lcblacblscliitt „Nelson " und 7 weitere Lriegssediüe scdvier Zelroüeo - 4 Halläelssctriüe verseollt

Rom,  so. September. Italienische Torpedo¬
flugzeuge griffen am Samstag einen aus
Gibraltar ausgelaufenen britischen Flotten-
berbanö an und versenkten zwei schwere und
einen leichten Kreuzer. Ein Schlachtschiff, eine
nicht weiter srstgestellte große Einheit, sechs
Kreuzer und ein Zerstörer erhielten mehr oder
weniger schwere Torpedotreffer. Weiter wur.
den zwei Handelsschiffe von Einheiten der
italienischen Kriegsmarine und zwei von Tor¬
pedoflugzeugen versenkt.

Diesen großen Erfolg der italienischen Tor¬
pedoflugzeuge gibt das Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht durch folgende Son¬
dermeldung  bekannt:

„Der im Wehrmachtsberichtvom Sonntag
erwähnte feindliche Flottenverband, der aus
Gibraltar ausgelaufen war, bestand aus einem
Geleitzug  der von einem Flugzeugträger,
einem Schlachtschiff, einer nicht genau festge-
stellten Anzahl von Kreuzern und ungefähr
zehn Zerstörern begleitet war. Unmittelbar,
nachdem der Verband von unseren Aufklä¬
rungsflugzeugen gesichtet worden war, starte¬
ten italienische Torpedoflugzeuge von ihren
Stützpunkten auf Sardinien.  Ein von
zwei Torpedos getroffener leichter Kreuzer
ging sofort unter . Diese erfolgreichen i^ lie-
nischen Flugzeuge standen unter dem Befehl
von Hauptmann Melle, und Oberleutnant
Setti . Ein leichter Kreuzer erhielt einen Tor-
pedotresfer. Die Besatzung des erfolgreichen
Flugzeuges stand unter dem Befehl von Ober¬
leutnant Giacopinelli.

Eine große Einheit erhielt einen Tor p e d o-
treffer.  Die Besatzung des erfolgreichen
Flugzeuges stand unter dem Befehl von Ober¬leutnant Ventil : ini. Ein leichter Kreuzer er¬
hielt einen Torpedotreffer. Die Besatzung des
erfolgreichen Flugzeuges stand unter dem Be¬
fehl von Oberleutnant Bucceri. Ein Kreuzer
von ungefähr 10 000 Tonnen erhielt einen Tor-
pedotrefser und schied mit Schlagseite aus dem
Verband aus . Die Besatzung des erfolgreichen
Flugzeuges stand unter dem Befehl von Haupt¬
mann Marini . Kurz daraus erzielte ein an¬
deres italienisches Flugzeug unter dem Befehl
von Oberleutnant Christian! einen Treffer auf
demselben Kreuzer, der unterging.  Die
Flugzeugführer der begleitenden Jagdflug¬
zeuge beobachteten, daß Rettungsboote tzis
Wasser gelassen wurden.

Eine zweite Welle von zwei Grup¬
pen,  die von Oberst Seidl und von Major
Buri befehligt wurde, setzte den Angriff mit
nachstehendem Ergebnis fort : Ein Schlacht¬
schiff erhielt einen Torpedotreffer am Bug,
ein Kreuzer erhielt einen Torpedotreffer mitt¬
schiffs, ein weiterer Kreuzer erhielt einen

Eine dritte Welle  erzielte folgendes
Ergebnis : Ein leichter Kreuzer erhielt einen
Torpedotreffer. Die Besatzung des erfolg¬
reichen Flugzeuges stand unter dem Befehl
von Hauptmann Grösst. Ein Kreuzer von
10000 Tonnen erhielt zwei Torpedotreffer
und ging unter . Die Besatzungen der erfolg¬
reichen Flugzeuge standen unter dem Befehl
von Oberleutnant Barioglio und Cipriani.

Gegen Abend griff ein weiterer Ver¬
band , der von Sizilien  aufgestiegen war,
die übriggebliebenen Einheiten an und er¬
zielte mit Sicherheit je einen Torpedotreffer
auf einem schweren Kreuzer und eurem Zer¬
störer. Die Besatzungen der erfolgreichen Flug¬
zeuge standen unter dem Befehl von Haupt¬
mann Magagnoli und Oberleutnant Silva.

Zusammenfaffend wird festgestellt, daß zwei
schere Kreuzer und ein leichter Kreuzer mit
Sicherheit untergegangen sind und daß

Zer
Torpedo¬

wütende

, öasterberdrängn
storer mehr oder weniger schweretreffer erhalten haben.

Während des Kampfes fanden
Treffen zwischen stalienischen und feindlichen
Flugzeugen statt. Sechs englischeFlug-
zeuge  wurden brennend abgeschoffen.
Acht unserer Flugzeuge sind nicht an ihreStutzpunkte zuruckgekehrt.

Als an der Spitze ihrer Verbände gefal-len  muffen der den Sturm beseblioende
Oberst und drm Staffelkommmidanten ^ ,ge¬
sehen werdem Wahrend dieser großen Schlacht,
die von 13 b,s 22  Uhr am 27. September
dauerte, haben die italienischen Flie-
«er  in großartigem Wettstreit und überlege¬
ne Nichtachtung der Gefahr gegen die eng¬
lische Flotte gekämpft, nicht nur mit der Kraft
ihrer Bomben, sondern auch mit ihrem Mut

und ihrer nicht aufzuhaltenden Entschlossen¬
heit, den Gegner zu treffen.

Bon den Handelsschiffen,  die im Ge¬
leitzug fuhren, wurde eines von leichten Ein¬
heiten der italienischen Kriegsmarine in der
Straße von Sizilien versenkt. Ein weiteres
Schiff wurde vor der algerischen Küste von
Einheiten der italienischen Kriegsmarine ge¬
troffen und versenkt. Zwei weitere Schiffe von
zusammen 23 000 Tonnen wurden zwischen
Sardinien und Tunesien von Torpedoflug¬
zeugen versenkt, deren Besatzungen befehligt
wurden von den Oberleutnants Vocacci. Bel¬
lum und die Bella."

4°
-st- Der Sieg der italienischen Luftwaffe in

der achtstündigen Schlacht im zentralen Mit¬

telmeer, die sich am Samstag von der Höhe
der kleinen Insel La Galite bis nordwestlich
von Tunis hinzog, ist ein vollkommener. Das
geht auch daraus hervor, daß die Reste des
versprengten englischen Geleitzuges abdreh¬
ten und sich nach Gibraltar zurückzuziehen
versuchten. Damit kann dieser englische
Versuch,  die Straße von Sizilien zu pas¬
sieren. um Nachschub ins Ostmittelmeer zu
schaffen, im wesentlichen als gescheitert
angesehen werden. Der italienische Erfolg ist
um so bedeutsamer, als er in der Hauptsache
durch die jüngste Spezialwaffe der italieni¬
schen Militärluftfahrt , die Torpedoflie¬
ger,  erzielt worden ist, die erst vor l-l Mo¬
naten zum Einsatz kam und seither ausgebaut
worden ist.

Flintenweiber berauben die Frau-Deutschen
8It »nckLii»8« LebsllcklunS auch cker ausgsvieseusu Italiener ciui clr «Ire Lolscbervislen

LiLeriderlckl cj« r 1̂ 8 . Dresse
wck. Berlin,  30. September. Die boische-

wistischen«Machthaber in Iran haben sich un¬
ter stiller Duldung der Briten eines scham¬
losen Verbrechens gegen die dortigen deut¬
schen Frauen und Kinder — deren Zahl rund
470 Personen umfaßt — schuldig gemacht. Un¬
ter bewußter völliger Mißachtung der abge¬
schlossenen Vertrüge und des geltenden Voi cr-
rechts wurden die schutzlosen Dentschen nach
erpresserischem Druck anf die iranische Schat¬
tenregierung einer rachsüchtigen Soldateska
ausgeliefert und an der türkischen Grenze mit
dem Tode bedroht und dann bis aufs Hemd
ausgeplündert.

Unter Führung des dentschen Gesandten be-
ab sich der Transport der Frauen und Kin-
er am 17. September von Teheran auf den

Weg nach der Türkei. Dem deutschen Gesand¬
ten war freies Geleit und unbehelligtes Rei¬
sen von der sowjetischen und der britischen
Regierung für den Transport zngesichert.
Trotz dieser feierlichen Versprechungen und
trotz der Begleitung durch neutrale Diplo¬
maten wurde der Weg der deutschen Frauen
und Kinder, unter denen sich Schwerkranke
und Schwangere befanden, ein einziger
Leidensweg.

Das Unerhörteste geschah wenige Kilometer
vor der türkischen Grenze. Hier ordnete der
den Transport begleitende sowjetische Beamte
eine kurze Marschpause an und befahl denDeut-
schen,/ich auf freiem Felde in Reih und Glied
aufzustellen. In diesem Augenblick überfielen
bolschewistischeSoldaten , vor allem aber be¬
waffnete Flintenweiber  den Trans¬
port . Während den Frauen und Kindern mit
Erschießen  gedroht wurde und die Män¬
ner von den bolschewistischen Soldaten mit
der Waffe in Schach gehalten wurden, raub¬
ten  die Flintenweiber die deutschen Frauen
und Kinder buchstäblich bis aufs Hemd

aus.  Unter dem Vorwand der körperlichen
Untersuchung wurden alle noch bisher vor
dem Zugriff der Bolschewisten geretteten.
Schmnckgegenstände, Kleidungsstücke und selbst
die Leibwäsche geplündert. Die Ohrringe , Ehe¬
ringe und selbst die kleinsten Erinnerungs¬
stücke ohne irgendwelchenWert wurden zum
Teil unter Anwendung roher Gewalt entrissen.

Unter Mißhandlung selbst alter und kranker
Frauen vollzog sich hier eine verbrecherische
Orgie, die nicht nur in der Geschichte der
diplomatischenBeziehungen, der Völker, son¬
dern überhaupt nicht ihresgleichen hat. In
einem erschütterndenZnstgnd traf der deutsche
Transport in der Türkei ein. Es gab Frauen
und Kinder, die nur noch einen alten Mantel
besaßen. .

Das deutsche Volk, das seit dem völker¬
rechtswidrigen Vergewaltigungsakt der Bol¬
schewisten und Briten an dem Iran schwei¬
gend, aber init tiefer Anteilnahme das Schick¬
sal der Deutschen im Iran verfolgte, die dort
nichts anderes taten, als in friedlicher und
lohaler Haltung in dem Gastland ihrer Arbeit
nachzugehen, empfindet eine brennende Em¬
pörung gegen diese Tat der Bolschewisten,
hinter der die Verantwortung nicht nur der
Moskauer Negierung, sondern ebensosehr der
englischen Regierung steht.

Die iranische Schattenregierung hat sich auch
gegen die Italiener , die unter Führung ihres
Gesandten Petrncci den Iran verließ, skanda¬
lös benommen. Für den Abtransport der 300
Personen war überhaupt nicht vorgesorgt, so
daß der italienische Gesandte aus eigene
Faust 120 Kraftwagen mieten
mußt  e. Der iranische Außenminister gab den
Italienern zwar einen Beamten mit. Dieser
machte sich aber schon beim Anfang der Reise
aus dem Staube . Dafür begleitete der Ver¬
treter der japanischen Botschaft die Italiener
bis an die Grenze und teilte ihre Entbehrun¬
gen. Türkische Militärkraftwagen waren zur
Weiterbeförderung bereitgestellt.

Bier „Meldungen " und eine große Lüge
Na, xevi,,e »Io,e 8piel cker Donckoncr klutokraten - Nachrichten, nach Reckark gekörbt
Berlin , SO. September. Mehr als einmal

ist darauf hingewiesen worden, daß die Briten
in ihrer Nachrichtenpolitik ein gewissenloses
Spiel treiben, das insofern allerdings auf¬
schlußreich ist, als die Engländer je nach „Be¬
darf" einmal so herum, einmal anders lügen.

Mit aller Klarheit konnte man das' Wied
einmal in den letzten Tagen feststellen, als k
Lage des bolschewistischen Verbündeten si
von Tag zu Tag verschlechterte. Da brachtez.l
der britische Nachrichtendienst in einer Se
duna für Deutschland: „Wie weit au
die deutschen Truppen Vordringen mögen, j
können nichts gewinnen als Verluste und Sei
chen." Ein halbes Eingeständnis für das Vw
d.r 'nqen .unserer Truppen , gleichzeitig natü
lich übelste Miesmacherei.

FürEurova  sendete man gleichzeitig auf
französisch: „Die sowjetische Front bleibt für
die Deutschen ein kostspieliges und enttäuschen¬
des Abenteuer ." Dem besetzten  Gebiet
gegenüber tut man also so, als ob der deutsche
Feldzug im Osten ein Reinfall sondersgleichen
wäre.

In Sendungen nach Uebersee,  die in
erster Linie an die lieben Freunde jenseits des
großen Teiches gerichtet find, malt London
dagegen die Lage schwarz in schwarz: „An

der gesamten sowjetischen Front sehen wir
uns der unangenehmen Tatsache gegenüber,
daß die Bolschewisten einen großen Prozent¬
satz ihrer Menschen und Maschinen eingebüßthaben." Was oie Engländer damit bei den
Amerikanern erreichen wollen, ist durchsichtig:
sie wollen mit ihren SOS .-Rusen möglichst
viel Kriegsmaterial aus den USA . herbei¬
rufen.

Nach all diesen „Bedarfs "-Meldungen wird
man nun gespannt sein, was London nun sei¬nen eigenen Landsleuten  aus der
Insel vorsetzt. In Sorge darüber , daß die
Wahrheit, die ja eines Tages doch heraus¬
kommt, allzu heftig die Nerven angreifen
würde, beugt man vor und pendelt zwischen
Erfolgsnachrichten der Bolschewisten wie etwa
der, daß „die Sowjets an verschiedenen Kampf¬
abschnitten die Initiative in der Hand" hät¬
ten und jener: „Wenn uns jemand vor vier¬
zehn Wochen gesagt hätte, daß dieser Feldzug
einen solchen Verlauf nehmen würde, so hät¬
ten wir es nicht geglaubt."

Vier „Meldungen" nebeneinander, zur glei¬
chen Zeit gegeben, jede anders ausgezogen,
aber keine — wie könnte .man auch etwas
anderes vom Londoner Nachrichtendienst er¬
warten — sagt die volle Wahrheit. Womit
jeder weiß, was von den „Nachrichten" zu hal¬
ten ist, die Londons Lügenküche verbreitet.

181 L un- heute
Von Oberst ckO 8cberkk

Jeder Vergleich hinkt, V» :d doch ist ohne
Vergleich kein Gedankenaustauschmöglich. Am
Gewesenen versucht der denkende Mensch das
Geschehnis von heute zu verstehen. Im Rück¬
blick aus das Geschehene findet er die Mög¬
lichkeit, sich das Dunkel der Zukunst vorzu¬
stellen. Im geschichtlichen Vergleich
sucht er schließlich die Gesetzmäßigkeiten des
Leliens und schöpft aus ihrer Erkenntnis die
Kraft, um die Erfordernisse dieses Lebens zu
bewältigen.

Der Vorstoß in das Dunkel des russischen
Raumes und seiner Machthalier, den der
Führer im Interesse seines Volkes und dar¬
über hinaus des ganzen europäischen Konti¬
nents gewagt hat, ruft dieses innere Bedürf¬
nis naturgemäß auf den Plan . Es kommt ihm
entgegen daß Napoleons Feldzug nach
Moskau  im Jahre 1812 sich als Beispiel
förmlich anbietet. Freund und Feind haben
sich seiner bemächtigt, um — je nach Zweck
und Standpunkt — bejahende oder vernei¬
nende Seiten daran herauszuarbeiten und
propagandistisch auszniverte». "

Nun sind die politischen  Grundlagen
des Feldzuges 1812 mit denen von 1941 in
keiner Weise vergleichbar:  Damals
ein Eroberer mit phantastischen Plänen ohne
innere Notwendigkeit, heute der unvermeid¬
bare Kampf zweier Nationen und Welten, für
die cs auf die Dauer kein Nebeneinander gibt.
Durch nichts wird dieser Unterschied deut¬
licher als durch die Tatsache, daß die bolsche¬
wistische Führung darauf verzichtet hat, von
der Tiefe ihres Raumes Gebrauch zu machen,
die 1812 der stärkste Faktor im Kampf gegen
Napoleon gewesen ist. Die Gründe zu diesem
Entschluß mögen verschiedener Art lein. In
jedem Fall zeigen sie, daß unser heutiger
Kampf nn Osten zwangsläufig anderen Ge¬
setzen folgt als der Feldzug Napoleons. Unter
diesen Umständen mutz jeder Vergleich der
militärischen Lage auf äußere Svmptome be¬
schränkt bleiben. Immerhin läßt sich auch ans
ihnen manches ableiten, was wert ist, inweitere Kreise getragen zu werden

Schon ein Blick aus die Karte zeigt den g e -
wattigen Gegensatz von einst und
heute.  Zwar marschierte die „große Armee"
Napoleons und seiner Verbündeten zunächst
in breiter Front zwischen Lublin und Königs¬
berg auf, doch mußte sie aus den Gegeben¬
heiten der damaligen Kriegführung allmählich
anf schmalen Raum zusammcngeführt worden,
nm zur Schlacht zu kommen. Von Smo¬
lensk  ab läßt sich das Bild der Vorniarsch-
bewegnng nur noch mit einem einzigen Pseil-
strich zeichnen, der entlang der Marschsiraße
lührt . Anf dieser Straße gelangten schließlich
knapp 100 000 Mann nach Moskau. Obwohl
ihre Nachschubeinheiten in einer für die da¬
malige Zeit einzigartigen Weise organisiert
waren, bestand schließlich ein krasses Mißver¬
hältnis zwischen der Breite der Operations¬
basis und der Länge des Etappenweges. Nichtam Brand von Moskau und nicht am russi¬
schen Winter ist Napoleon gescheitert, sondern
an der Unhaltbarkeit der rückwär¬
tigen Verbindungen  gegenüber den
frei operierenden Kräften seines Gegners.

Diesem Bild gegenüber mutet unser heutiger
Vormarsch vom Schwarzen Meer bis znm La¬
dogasee wie eine ungeheure Flutwelle an. Lük-
kenlos und ohne sich um offene Flanken sorgen
zu müssen, ist die Millionen-Wehrmacht des
deutschen Volkes und seiner Verbündeten an¬
getreten. Stück um Stück wurde aus der feind¬
lichen Front gebrochen. Wo unsere Frontlinie
verläuft , ist sie von einer breiten Nachschub¬
organisation untermauert , die durch den Par¬
tisanenkrieg da und dort zwar gestört, aber nie
unterbunden werden kann. Eisenbahn,
Kraftwagen und Flugzeug,  organi-
satvrisch und technisch in der Vollendung be¬
herrscht, sorgen dafür, daß die Schnelligkeit des
Vormarsches nicht durch Nachschubschwierig¬
keiten gehemmt wird. Luftaufklärung
verhindert, daß der Feind zu irreführenden
Manövern greift, wie das 1812 der Fall ge¬
wesen ist. Fliegerkampfkräfte  zerschla¬
gen die Eisenbahnen des Gegners und be¬
schränken seine Operationssreiheit. Ein dichtes
Netz von Nachrichtenverbindungen
aller Art schafft schließlich die Grundlage, um
einen so gewaltigen Organismus fübrungs-
mäßia zu beherrschen und nicht der Schwer¬
fälligkeit der Masse zum Opfer fallen zu lassen.

So läßt sich kein einziger Schwächemoment
finden, der von unseren Feinden ausgenntzt
werden könnte, um den Gang der Entwick¬
lung zu wenden. Selbst dann nicht, wenn die
Sowjetmacht weniger geschlagen wäre, als
dies der Fall ist. Alles in allem nicht nur ein
Sieg der Strategie und Taktik, sondern auch
ein Sieg der Technik und der Or¬
ganisation.  Das ganze beflügelt und ge-



Der 1V6lirmackl8dkr?6it
^os dem kükrer Illauptquartier, 29. 8ept.

Os» Oberkommando 6er Webrmaebt ^ibt
bekannt:

dlordostwärts Onjeprogetrowsk
wurden drei sowjeliscbe O>Visionen von
deutschen und italienischen Gruppen umlas¬
send angegrilleu und vernichtet. Xacb den
bisherigen kvleldungen wurden ' 13 000 Oe-
langene eingebracht sowie 69 Oescbütze und
rablrcithes anderes Kriegsmaterial erbeutet.
Oer mit ^ eilcn in ein 8umpsgebietgeworfene
Oegncr batte sdiwere blutige Verluste.

8tarke Verbände der l.uftwalle bekämpf¬
ten mit guter Wirkung stisenbaknanlagen im
Oonergebict  sowie im kaum um
Moskau.  Im 8cegebiet um Kronstadt er-
kielt ein 8owjetkreurer kombenvolltreller.
kampsstugreuge bombardierten in der ver¬
gangenen blacbt kriegswichtige kinriditun-
gen in Leningrad und Moskau.

Unterseeboote  versenkten, wie durch
8ondermeldung bekanntgegcken, aus einem
von Oibraltar nack England gebenden 6 e-
leitrug  in mekrtägigen Angriffen rwölf
feindliche ldandelsschille mit 67 000 6KD.
und ein 8icberungssakrreug. Im 8üdatlantik
versenkte ein Unterseeboot einen Banker von
12 000 8kl '.

Im kampk gegen Urokbritannien
bombardierte die kuktwalle in der letzten
klacht militärische Anlagen am 8t.-Oeorgs-
kanal und an der 8üdostküste der Insel, ln
dsordakrika erhielten deutscbe kampkllug-
rcuge komben Volltreffer in britischen 2elt-
und Xlateriallagern bei Tobruk . 6ei diesen
Angriffen verlor der keind in f.uftkLmpfen
fünf und durch klakartillerie rwei stlugreuge.

8cbwäcbere Kräfte der britiscben I.uktwaffe
flogen in der letzten Kacbt nach dl o r d-
west - und 8üdwestdeutscbland
ein. Ourcb Dombenwurf entstand unerbeb-
licbcr 8cbsden. Flakartillerie scholl einen
britiscben Lomber ab.

steuert vom Genie unseres Führers und der
Kraft seiner Idee.

Wie aber soll dies alles werden, wenn der
Winter komnrt, der berüchtigte russische
Winter?  VÄe wird sich die deutsche Wehr¬
macht damit abfinden, und was soll dann im
kommenden Frühjahr geschehen? So gerne
möchten unsere Feinde in ihrem Mangel an
Vorstelluugsvermögendarin die große Gefahr
für uns erkennen.

Daß der Winter eines Tages unseren Ope¬
rationen halt gebieten wird, steht außer
Zweifel. Lagen wir aber nicht auch im Welt¬
krieg 19l1 bis 1918 mit unserer Ostfront meh¬
rere Winter lang in Rußland, ohne daß die
Truppe notgelitten hätte? Zwar wird unsere
Front diesmal um ein Beträchtliches weiter
im .Osten stehen. Dafür haben wir aber auch
keinen Zweifrontenkrieg und können der
Truppe alle Mittel zukommen las¬
sen , die sie braucht, um den Winter körper¬
lich und seelisch unangefochtenzu überstehen.
Ein Volk, das wie bas unfrige die Organi¬
sationsfähigkeit für ein Netz von Reichsauto-
bahnen, einen Westwall, eine gewaltige Rü¬
stungsindustrie und eine ebenso gewaltige
Wehrmacht aufgebracht hat, wird um die Or¬
ganisation des Kampfes gegen die Natur des
russischen Winters nicht verlegen sein. Ueber
diese Formen des Winterkrieges zu sprechen,
ist heute noch nicht die Zeit gekommen. Eines
kann aber ohne Uebertreibung gesagt werden:
die deutsche  Wehrmacht wird den russischen
Winter besser überstehen  als ihr öst¬
licher Gegner!

Das kommende Frühjahr wird ferner zei¬
gen, daß die Tiefe des Raumes auch Schat¬
tenseiten für den Verteidiger  hat.
Raum und Raum ist nicht dasselbe. Auf den
Grad seiner organisatorischenGestaltung oder
Gestaltungsfähigkeit kommt es an. 1812 zog
sich die Armee des Zaren in die Gegend süd¬
westlich Moskau zurück. Ihre Starke von
110 000 Mann stand in günstigem Verhältnis
zur Stärke des Gegners, seiner schwachen
Vorteile und Position gegenüber dem eigenen
Straßennetz und den Vorteilen, die der Kampf
im eigenen Lande bietet. Um uns den Erfolg
streitig zu machen, müßten die bolschewistischen
Machthaber in diesem Winter in der Lage
sein, neue Millionen zu mobilisieren, sie im
Frühjahr der breiten Mauer unserer Ost¬
front entgegenzuführen und gegen diese dann
anzustürmen, die keine Lücken und keine wun¬
den Punkte aufweist. Der Raum, aus dem
heraus dies alles geschehen müßte, ist aber
nicht bester, sondern schlechter organisiert als
derjenige, den wir erkämpft haben. Deut¬
scher Technik und O rg a n isa t i o n s -
kraft  gegenüber hat die Tiefe des russischen
Raumes ihre Schrecken verloren.

Englands Worlbruch in Syrien
Catroux proklamiert „Unabhängigkeit"

jb. Vichh, 30. September. Der Verräter
Catroux,  ein Komplice de Gaulles, und
wie dieser im Solde Englands , hat, wie aus
englischer Quelle verlautet , die syrische„Un¬
abhängigkeit" proklamiert. Wie diese „Unab¬
hängigkeit" aussehen wird, ist gleichzeitig durch
einen Zusatz angedeutet worden, „das unab¬
hängige Syrien ist selbstverständlich eng ver¬
bunden" mit dem „freien Frankreich de Ganl-
les und dem alliierten Großbritannien ". Die
englischen Ausfastungen über Bundesgenossen-
schaft, Unabhängigkeit und Freiheit sind allzu
bekannt, als baß man noch Zweifel darüber
haben könnte, daß die Vergewaltigung
Syriens,  die den Engländern einige
Schwierigkeiten bereitet, nun durch das Schlag¬
wort Unabhängigkeit" getarnt  werden soll.
Fn Vichy weist man überdies daraufhin , daß
diese sogenannte „Unabhängigkeits"- Prokla¬
mation der Form nach einen neuen Wortbruch
Englands gegenüber der französischen Negie¬
rung darstelle.

Britische Schiffe vor Malta bombardiert
^rtillerietäti ^lleit bei Tobruk und Lolluru

Nom,  2 ». September. Der italienische
Wchrmachtsberichtvom Montag hat folgen-
den Wortlaut:

„In Nordafrika  Artillerictätigkeit au
den Fronten von Tobruk und Sollum . Im
Verlaufe eine Luftangriffes auf Bardia wur¬
den zwei feindliche Flugzeuge von der Boden¬
abwehr und zwei von deutschen Jägern ab¬
geschossen.

In Ostafrika  versuchten feindliche Ein¬
heiten gegen unsere vergeschobencn Posten im
Abschnitt von Gondar einen Angriff durch-
zusühren. Sie wurden von unserer Artillerie
und der Gegenwehr unserer Abteilungen in
die Flucht geschlagen.
. Englische Flugzeuge haben die Stadt Rho¬
dos angegriffen. Es wurden einige Wohn¬
häuser und das Krankenhaus getroffen, wo es
zwölf Tote gab. Im mittleren Mittel¬
meer  haben unsere Jagdflieger zwei Blen-
heimbomber brennend zum Absturz gebracht.
Die feindliche Luftwaffe griff Trapani , Mar¬
sala und Castelvetrano an, wo Brandbomben
abgeworfen wurden. Außerdem wurde Pa¬
lermo angegriffen, wo 9 Tote und 26 Ver¬
wundete zu beklagen sind. Turin , wo ein
Flugzeug von der Bodenabwehr abgeschossen
wurde und bei der Ortschaft Candiolo ab¬
stürzte. Die fünf Mitglieder der Besatzung
sind tot.

Feindliche Flugzeuge überflogen die Stadt
Mailand,  wo aber keine Bombenwürfe er¬
folgten. Es sind sechs Verwundete zu bekla¬
gen, drei durch Flaksplitter und drei durch
Straßenunfälle . Die Wohnviertel von Sa-
vona Marina wurden bombardiert. Es ent¬
standen Schäden an den Wohnhäusern. Außer
Sprengbomben und Leuchtraketen wurden
Brandbomben und Flugblätter abgeworfen.
Ein entsprechender Angriff erfolgte auf Ge¬
nua,  wo einige Häuser einstürzten. Einige
auf dem Land entstandene Brände konnten
gelöscht werden. Unter der Zivilbevölkerung
sind ein Toter und drei Verwundete zu be¬
klagen. Ein Feuerwehrmann wurde tödlich
getroffen, vier Feuerwehrleute durch Flak-
geschosse verletzt, davon zwei schwer. Ein wei-

- keiudlicde ^ vZritke bei Ooodar vereitelt

tercr Angriff erfolgte auf Spezia,  wo kleine
und große Brand - sowie Sprengbomben ab¬
geworfen wurden. Die Brände wurden ge¬
löscht. Durch Flaksplitter wurden vier Per¬
sonen verwundet.

In der Nacht zum 29. September bombar¬
dierten unsere Luftverbände vor Anker lie¬
gende Schiffe isiMalt  a."

*

Zu der im italienischen Wehrmachtsbericht
gemeldeten Tätigkeit der italienischen Luft¬
waffe teilt ein Sonderberichterstatter der
Ageuzia Stefani ergänzend mit: Am 28. Sep¬
tember schossen italienische Jäger  über
der Straße von Sizilien  zwei Bristol-
Blenheim ab und schlugen durch wirkungs¬
volles MG .-Feuer weitere Flugzeuge der¬
selben Baucnck in die Flucht. In den ersten
Nachtstunden griffen italienische Kampfflug¬
zeuge den britischen Stützpunkt La Valetta
auf Malta in rollendem Angriff an und be¬
schädigten die Hafenanlagen. Auch Schiffe im
Hafen von Malta wurden getroffen. Vergeb¬
lich setzte sich der Gegner zur Wehr. Alle ita¬
lienischen Flugzeuge trafen ohne irgendwelche
Beschädigungen in ihren Ausgangsflugplätzen
wieder ein.

Im Abschnitt von Sollum  verstärkten die
Briten ihre Spähtrupptätigkeit.  Es
gelang ihnen jedoch nirgends, bis zu den
deutsch-italienischen Vorposten vorzudringen.
Von der eingeschlossenen Besatzung in To¬
bruk  vorgcschickte Spähtrupps wurden un¬
ter schweren Verlusten für den Gegner zu¬
rückgewiesen.  Deutsche und italienische
Batterien nahmen erneut Ziele im Hafen von
Tobruk unter wirkungsvolles Feuer.

Ritterkreuz für Kernkampfflieger
Auf Vorschlag des Rcichsmarschalls

sind. Berlin , 29. September. Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Obersten Befehlshabers der
Luftwaffe das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an die Oberleutnante Heinrich Schlos -
se r und Rudolf M o ns , beide Flugzeugfüh¬
rer in einem Fernkampfgeschwader.

Stalin will sich nicht vertrösten lasten
OrreZte /Aussprache mit Leaveibrook und üarrrrvaou - Oer krernl lordert rasche Hille

LtKenbsrlekt 6er krosse

mä. Berlin,  30. September. Die mit so
großem Lärm angckündigte Moskauer soge¬
nannte Dreimächtekonferenz konnte endlich
starten, nachdem am Sonntagabend die haupt¬
sächlichen Akteure Beaverbrook und Harriman
in Moskau eingetrudelt sind. Die durch die
vernichtenden Schläge der deutschen Wehr¬
macht bedingte Eile der Plutokratisch-bolsche-
wistifchen Kriegstreiber ging schon daraus
hervor, daß sie sofort mit Stalin , Molotow
und Finkelstein-Litwinow eine Unterredung
hatten, die einen erregten Verlauf genommen
und wobei Stalin „kräftige Ausdrücke" ver¬
wendet haben soll. Der bolschewistischeDikta¬
tor scheint es endlich satt zu haben, sich weiter¬
hin nur mit leeren Versprechungen füttern
zu lassen, während seine gesamte Westfront
immer mehr ins Wanken gerät.

Der Leiter der 11 SA .-Vertretung , Harri¬
man,  glaubte den wißbegierigenJournalisten
eine Erklärung schuldig zu sein, denn in einer
anschließend abgehaltenen Pressekonferenzer¬
klärte er, daß die Konferenz nur eine Woche
dauern werde. Wegen der absoluten Dring¬
lichkeit der zur Verhandlung stehenden Fra¬
gen müsse schnell gearbeitet wer¬
den,  weil die Zeit sehr kostbar sei. (Er dürfte
dabei an den ungestümen Vormarsch der
Deutschen im Osten gedacht haben.) Schließ¬
lich versprach er wieder einmal den „starken
Beitrag ", den die USA . der Sowjetunion
leisten wollen, ohne wohlweislich etwas über
die praktische Durchführung dieser Hilfe ver¬
lauten zu lassen.

Bei der offiziellen Eröffnung dieser soge¬
nannten Dreimächtekonferenz am Montag¬
nachmittag unter dem Vorsitz von Molo¬
tow  wiederholte dann Harriman dieses Ver¬
sprechen. Aus den ewigen Beteuerungen, end¬
lich etwas für die bedrängten Sowjets tun zu
wollen, spricht aber das schlechte Gewissen.
Dessen ist man sich im Kreml selbstverständ¬
lich auch bewußt, denn auch der jüdische In-
sormationssekretär Losowski hat auf der Mos¬
kauer Pressekonferenz festgestellt, daß das
Ausmaß der englisch- amerikanischen Hilfe
viel zugering  sei, und daß man in Lon¬
don und Washington entschieden mehr für die
„gemeinsame Sache" tun müsse.

Wenn Stalin bereits in der ersten Aus¬
sprache sehr ungehalten gewesen ist, so ist das
durchaus begreiflich, denn nach glaubwürdigen

Informationen sind ihm auch die sensationel¬
len Enthüllungen über die Atlantik - Aus¬
sprache zwischen Churchill und Roosevclt zu
Ohren gekommen, wonach den beiden Draht¬
ziehern eine Niederlage der Sowjets willkom¬
men sei, um desto größere Beute machen zu
können. Das hält aber die Londoner Blätter
nicht davon ab, die B o l sche w i si e r u n g
Europas zu propagieren.  Sie tun
Las auf ein Stichwort des jüdischen Sowjet-
botschafters Maiskv  hin , der ausgerechnet
bei den Briten für den Wunschtranm einer
bolschewistischenSowjet -„Ordnung " Stim¬
mung machte.

Alle diese Wunschträume und Zwecklügen
werden aber vergeblich sein, denn nicht Europa
ist vom „Vulkan der Revolution" bedroht,
sondern diesen Schleiern und Lügnern selbst
droht Revolution und Zusammenbruch.

Viel Lärm um „Trinidad"
Ein Panama -Schiff versenkt

kw. Stockholm, 30. September. Die USA .-
Presse verbreitet in sensationeller Weise Be¬
hauptungen über die Versenkung eines weite¬
ren Schiffes unter Panamaflagge auf dem
Wege nach Island . Es bandelt sich um ein
Schiff namens „Trinidad ". Der Name
findet sich jedoch nicht im Panamaschiffsregi¬
ster, woraus zu schließen ist, daß es sich wieder
um eins der in 11SÄ. beschlagnahmten
neutralen Schiffe  handelt , die mit eng¬
lischem Kriegsmaterial losgeschickt wurden,
um entweder ihre Transportaufgabe zu lösen
oder bei der Versenkung Stoff für die Roose-
velt-Kriegshetze zu liefern. Von englischer
Seite wird übrigens angegeben, die „Trini¬
dad" sei auf dem Wege nach Dublin vor Kap
Finisterre versenkt worden; zehn Ueberlebende
seien in Portugal gelandet.

Unter der Flagge Panamas  fahren
heute nach italienischen Informationen 125
USÄ .-Dampfer. Seit Kriegsbeginn wurden
nicht weniger als 80 nordamerikanische Damp¬
fer in das Schiffahrtsregister Panamas über¬
schrieben. Dies geschah mit der ausdrücklichen
Absicht, das Neutralitätsgesetz zu
umgehen,  das USA .-Schiffen verbietet, in
die Kriegszone zu fahren. In den Vereinig¬
ten Staaten wie in der von Washington ab¬
hängigen Zwergrepublik Panama wird dieser
Flaggenwechsel in jeder Weise gefördert. Er
bedarf keiner anderen Formalität als der
Zahlung von 1 Dollar je Bruttoregistertonne.

FtuerFne'rkuriZen von Sesleen auk kieuie
Stabschef Lutze besuchte gestern auf einer

Fahrt Lurch Niedersachsen und Westfalen verwun¬
dete SA .-Kameraöen.

Der italienische ErziebunaSminister
Bottai  fchlob seinen Dentschlandbesuch mit einer
Kranzniederlegung in der Kürltengrust in Weimar
ab und trat dann die Rückreise über München nach
Nom an.

Fünf kroatische Arbeitsdien st führer
wurden auf Einladung des Reichsarbeitsführers zum
Studium des ReichsarbeitSdienstes nach Deutschland
entsandt , um nach ihrer Rückkehr auf fünf Arbeits-
fübrerschulen 1500 Kroaten zu Arbeitsdicnstsübrern
auszubilöen.

General der Flieger JIneScu,  der ru¬
mänische Unterstaatssckrctär für Luftfahrt , besuchte
verschiedene Einheiten der deutschen Luftwaffe an
der Front im Osten und zeichnete mehrere deutsche
Flieger mit hohen rumänischen Orden aus.

Die italienische G - Idene Tavler-
keitsmedaille  wurde zum erstenmal an einen
Angehörigen der in Afrika kämpfenden italienischen
Eingeborenentruvven verlieben , und »war wegen
seines hervorragende » OerbaltenS nach der Kapitu¬

lation von Debra Tabor , wobei der tapfere Askari
nach Erfüllung seiner Aufgabe gefallen ist.

Die AussteIlung „Der ewig e I u dein
Fran kreich ", die vom Institut zum Studium der
Judenfrage zur Zeit in Paris veranstaltet wird , ver-
zeichnete bereits den 100 000. Besucher.

DaS englische Luftfahrtministertum
gibt den Verlust oon sieben Flugzeugen bei den
Operationen der britischen Luftwaffe gegen Estland
in der Nacht »um Montag zu.

In Kairo  findet eine Militär -Konferenz statt,
an der der britische Mittelost - Oberbefehlshaber,
Auchinlck, der Oberbefehlshaber der australischen
Strcitkräste General Blamey , der Befehlshaber von
Tobruk . General Morsbead , und weitere britische
Generale teilnehmen.

10S Schiffbrüchige  von versenkten britischen
Handelsüampfern trafen in Rettungsbooten und an
Bord portugiesischer Kischdamvfer im Hasen von
Ponta Delgaöa lAzoren) ein.

Der britische Kreuzer „Newcastle"  lies
im Bostoner Hafen ein : er ist das 28. englische
Kriegsschiff. daS USA .-Werste» »ur Reparatur auf-
sucht«.

7- 7. - ^

der „Zallensteller" Roosevelt(Truetsch, Zander-Ist.)

Zn ver Ukraine weiter erfolgreich
Schwerste Artillerie gegen Hafen von Kronstadt

KlLvvdvrielit 6er Grosso
,i»I. Berlin , 30. September. Die in der

Ukraine  kämpfenden verbündeten Truppen
setzen ihre planmäßigen Operationen erfolg¬
reich fort und haben an mehreren Stellen
weiter Raum gewonnen. Sowjetische Gegen¬
angriffe sind zusammengebrochen. Ängreifende
feindliche Einheiten wurden aus Hinteren
Stellungen mit Maschinengewehrfeuer zum
Angriff gezwungen Im Norden der Ostfront
wurden den Bolschewistenebenfalls schwere
Verluste zugefügt. Von einer einzigen Divi¬
sion wurden 11 Sowjetpanzer vernichtet.
Mit sehr guter Wirkung wurden die Häfen
von Kronstadt  und Oranienbarnn mit
schwerster Artillerie beschossen. Im mittleren
Teil der Front wurden von deutschen Kampf¬
flugzeugen Eisenbahnstrecken und Nachschub¬
lager bombardiert. Auch im Südabschnitt war
unsere Luftwaffe erneut erfolgreich. Sie warf
Bomben auf Befestigungsanlagen, Feldstel¬
lungen, Truppen - und Verkehrsanlagen und
schoß 23 Sowjctflugzeuge ab.

London droht Finnland mit Krieg
Und leistet ein wertloses Zukunftsgelübde

bw. Stockholm, 30. September. England hat
nunmehr den Wortlaut seiner Note an Finn¬
land bekanntgegeben. Ilm Finnland zum Ein¬
lenken zu zwingen und die Sowjets auf diese
Weise wenigstens von einem ihrer Gegner zu
befraißn, stellt London die These auf. daß un¬
möglich der Krieg Finnlands mit der So¬
wjetunion von dem allgemeinen europäischen
Krieg getrennt werden könne — wenn die
finnische Regierung darauf beharre, i» ,,rein
russische" Gebiete einzudringen. In diesem
Fall werde England gezwungen sein. Finnland
als erklärten Feind zu behandeln. England
sucht für den Notfall wenigstens durch die
Hintertür Einlaß mit folgender durchsichtiger
Begründung : „Obwohl die finnische Regie¬
rung den englischen Gesandten aus Helsinki
ausgewiesen habe, sei die englische Regierung
bereit, diese „unhöfliche Handlung" zu über¬
sehen. wenn Finnland sich zur Wiederher¬
stellung der diplomatischenBeziehungen her¬
beilassen sollte. Das englische Vorgehen gegen
Finnland im Dienste der Sowjets wird selbst
in Schweden als ungeheuerlich empfunden.

Japans neue Offensive in China
Tschungking-Armee schwer getroffen
Von uaserew k o r r v s p o v 6 e v l v a

«Cb. Bern , 30. September. In den letzten
lagen verfolgt man in London die militäri-
Hen Vorgänge in China mit unverhüllter
Inruhe, nachdem die japanischen Aktionen in
er Provinz Hunan zur Einnahme der Pro-
inzhauptstadt Tschangscha  geführt haben.
Dieser Erfolg wurde gegen einen zahlenmäßig
leit überlegenen chinesischen Gegner erzielt.
Die jetzt von den japanischen Truppen erober¬
en neuen Gebiete zählen zu den fruchtbarsten
teisgegenden ganz Chinas . Somit liegt der
irfolg nicht nur auf politisch- militärischen
-ebieten, sondern darüber hinaus auch noch
uf wirtschaftlichem. Den japanischen Trup-
en ist es in geschickten Nmfassungsmanovern
elungen, die von den Chinesen südlich des
roßen Binnensees Tungting errichtete Sperre
a sprengen und damit den Weg nach Tschang-
ha zu öffnen und m e h r e r e D lv i si o n en
er Tschungking-Regierung einzukesseln
der aufzureiben.

Englische Flieger über - er Schweiz
Trotzdem eine freche Lügenmelbung
Voo vosorew k o r r v s p o o 6 e v 1« o

kW . Stockholm . 30 September . Die Eng.
änder geben zynisch zu verstehen, daß es wie-
er einmal englische Flugzeuge waren, die rn
er Nacht zum Montag die Neutralität der
Schweiz auf das schwerste verletzten. Der eng-
ische Rundfunk gab direkt rm Anschluß an
eine Behauptung , daß die englische Luftwaffe
n der Nacht zum Montag Operationen gegen
as Festland durchgefuhrt habe, die Nachrich-
en aus der Schweiz mit der frechen Luge
nieder, daß,,unbekannte Flugzeuge" in der
stacht zum Montag Eenfmehrfachuber-
logen  haben.

General Wavell in Teheran
Kein gemeinsamer Oberbefehl in Iran

Von u' o s « r « w Korrvspoo6 « or « v

Kw. Stockholm, 30. September. General
Vavell.  der zu Besprechungen mit den
Sowjets in Teheran eingetrofsen ist, erklärte
>ort am Montag , er halte die Errichtung
änes gemeinsamenengl,sch-sow,etlichen Iran-
.der Kaukasus-Oberbefehls nicht für not-
vendig.



Aus Stadt und Kreis Calw
Aufruf des Reichsarbeitssührers

zum Kricgseinsatz der Arbeitsmaiden
Durch einen Erlaß des Führers sind, wie

gemeldet, die zum Neichsarbeitsdienst eingezo-
genen Mädchen auf weitere sechs Monate zum
Kricgshilfsdienst verpflichtet worden . Zu Be¬
ginn dieses erweiterten Kriegseinsatzes der
weiblichen Arbeitsdienstjugend erläßt Neichs-
arbeitsführer Hier!  folgenden Aufruf:

„Arbeitsmaiden ! Ein halbes Jahr lang habt
ihr die große und schöne Aufgabe gehabt,
deutschen Müttern Helferinnen zu sein, wäh¬
rend an der Front die Männer ihr Leben ein-
setzen. Jetzt seid ihr zum erstenmal aufgeru¬
fen, eure Arbeitskraft für ein weiteres halbes
Jahr in den Dienst eures Volkes zu stellen.
Wehrmachtsdienststellen und Behörden , Kran¬
kenhäuser und hilfsbedürftige Familien , so¬
ziale Pflegestätten undKinderlandverschickungs-
lager warten auf eure Hilfe genau so, wie die
Bauerinnen es bisher getan haben . Jede ein¬
zelne von euch wird freudigen Herzens und
unter Hintansetzung ihrer persönlichen Wünsche
dem Ruf des Führers Folge leisten. Ihr alle
wißt , worauf es im gegenwärtigen Kampfe
gnkommt. Fm Bewußtsein eurer Verantwor¬
tung und inneren Verpflichtung werdet ihr
das . was das kommende Halbjahr von euch
fordert , mit der gleichen Einsatzfreu-
oigkeit  bewältigen , die in euren Lagern
längst zur Selbstverständlichkeit wurde . So
habt auch ihr teil am Kampf und Sieg unse¬
res Volkes."

Ulmer Künstler stellen aus
Gemäldeausstellung im Hotel Waldhorn

Im kleinen Saal des Hotel Waldhorn in
Calw  stellen in diesen Tagen vier Ulmer
Kunstmaler eine Auswahl ihrer Arbeiten zur
Schau . Den Hauptteil der räumlich recht glück¬
lich angeordneten Gemäldeausstellung bestreitet
Schmid - Ulm  mit zahlreichen Landschaften
und Blumenstücken. Der Künstler , dessen reifes
Schaffen den Beschauer beglückt, ist ein Meister
in der beseelten Wiedergabe der vielgestaltigen
Schwäbischen Landschaft. Das Substanzielle und
Wesentliche des Motivs mit sicherer Hand for¬
mend und lösend, läßt er das Wunder des Lich¬
tes und der Atmosphäre in feingestuften Farb¬
tönungen schöpferisch lebendig werden . Mag
er nun einen Ausschnitt der Schwäbischen Alb
mit ihren immer wechselnden, in der Vielfalt
von Bewegung und Farbe so anziehenden, de¬
korativen Reizen geben, mag er den Bodensee
im herben Licht eines Vorfrühlingstages zei¬
gen oder das flutende Gewässer der Blau vor
den Toren der Stadt Ulm im Bilde erstehen
lassen, immer fesselt uns das Können dieses
Malers aufs Neue. Nicht weniger eigenwillig
und gekonnt sind die wenigen Bilder von Max
Ott.  Auch er ist ein Meister der Farbe und
der Komposition . Besonders sein vom Gold
des Fruchtsegens überleuchtetes Erntefeld haf¬
tet in der Erinnerung . Paul Kauz mann
zeigt ein sehr liebevoll gemaltes Oelbild , ein
bäuerliches Milieu darstellend, das mit viel
Einfühlungsvermögen behandelt ist. Einige sehr
reizvolle Aquarelle von Josef Englert
runden die wertvolle Schau , die es verdient,
daß man sie besucht und sich aufgeschlossenen
Herzens mit ihren Werken beschäftigt. FHS.

Steuerpflichtiger Arbeitslohn
Neuer Erlaß zur Vereinheitlichung

Durch einen Erlaß wird zur weiteren Ver¬
einheitlichung der Bcmessungsgrundlage für
den Steuerabzug vom Arbeitslohn
und für die Sozialversicherung die Behand¬
lung der verschiedenen Lohnabzüge fcstgestcllt.
Als steuerpflichtiger Arbeitslohn gelten alle
Erschwerniszulagen und Gefahrenzuschläge,
mit Ausnahme von solchen Schmutzzulagen,
die tariflich festgesetzt sind. Steuerpflichtig
sind weiter die gesetzlichen Arbeitnehmer -An-
teile zur Sozialversicherung , die durch den
Arbeitgeber übernommen werden ; der Ar¬
beitslohn , der in den ersten drei Tagen der
Arbeitsunfähigkeit weiter gezahlt wird ; schließ¬
lich die Sparraten für den KdF .-Wagen , die
der Arbeitgeber für seine Arbeitnehmer zahlt.
Der Erlaß tritt am 1. Oktober in Kraft.

Urlaub für Dienstverpflichtete
vor der Einberufung zum Besuch der Familie

Das Oberkommando der Wehrmacht hat sich
bereit erklärt , für die Dauer des Krieges den
Dienstverpflichteten und diesen Gleichgestellten
vor einer Einberufung zur Wehrmacht den
Besuch  der Angehörigen in >der Heimat
zu ermöglichen und die in diesem Falle ent¬
stehenden Kosten für die Reise vom Arbeits-

zum Heimatort und , nach der Entlassung ans
der Wehrmacht , vom Heimat - zum Arbeitsort
zu übernehmen.

Trennungsgeld für junge Mädchen
Bei Arbeitseinsatz außerhalb des Wohnortes

Von nun an soll für dienstverpflichtete und
gleichgestellte weibliche Arbeitskräfte , die durch
auswärtige Arbeitsaufnahme von einer Fa-
mlliengemeinschaft mit Angehörigen getrennt
werden , ein Trennungszuschlag  des
Arbeitsamtes auch dann zugelassen sein, wenn
sie diese Angehörigen nicht unterhalten haben.
Dies gilt insbesondere also für junge Mäd¬
chen, die bisher im Haushalt der Eltern gelebt
haben . Weiblichen Dienstverpflichteten kann
demgemäß vom Arbeitsamt zur Sicherung
ihrer wirtschaftlichen Lage ein Trennungszu¬
schlag bis zu 10,50 Mark wöchentlich gewährt
werden , wenn sie infolge der Dienstleistung
unter Ortswechsel außerhalb einer Haushalts¬
gemeinschaft mit Angehörigen leben müssen.

Arbeitsbuch auch für alle Ausländer
Im Interesse der planmäßigen Lenkung des

Arbeitseinsatzes sind jetzt auch alle ausländi¬
schen Arbeitskräfte arbeitsbuchpflich-
trg,  die in Deutschland tätig werden und hier
ihren Wohnort , sei es auch nur durch eine
Schlafstelle, haben . Als Ausländer , gelten
hierbei ebenso die Staatenlosen Wie die Pro¬
tektoratsangehörigen , die zur Arbeitsauf¬
nahme im übrigen Reichsgebiet nun gleich¬
falls des Arbeitsbuches bedürfen . Auch die
Schutzangehörigen des Reiches, vor allem die
Angehörigen polnischen Volkstums , müssen
für Berufstätigkeit in Deutschland das Ar¬
beitsbuch haben. Arbeitsbuchfrei sind dagegen
die ausländischen Grenzgänger , die in Deutsch¬
land tätig sind, aber ausschließlich im Aus¬
land oder Protektorat wohnen.

Schließung von Gaststätten
Amtliche Richtlinien find ergangen

Durch willkürliche vorübergehende Schlie¬
ßungen von Gaststätten sind in letzter Zeit
erhebliche Mitzstände eingetreten . Der Reichs-
wirtschaftsminister hat bindende Richtlinien
für solche Schließungen erlaßen . Er weist
daraufhin , daß bei willkürlichen Schließungen
die Gewerbeerlaubnis wegen Unzuverlässigkeit
zurückgenommen werden kann. Jede stunden¬
weise Schließung während der üblichen Oeff-
nungszeitcn ist durch Aushang bekanntzugeben.
Uebersteigt die Schließung vier Stunden , so
bedarf sie der polizeilichen Genehmi¬
gung. .Die .Genehmigung wird . im Regelfall

nur alleinstehenden Frauen uno Äriegerrrauen
erteilt , ferner Betrieben , die nachweislich schon
vor dem 1. Januar in den Vormittagsstunden
den Betrieb eingestellt hatten . In der Zeit
nach 18 Uhr sollen Gaststätten grundsätzlich
nicht geschlossen werden . Auch die Schließung
einer Gaststätte an einem ganzen Wochentag
bedarf der polizeilichen Genehmigung . In be¬
sonderen Fällen kann die Schließung auch an
einem Sonntag zugelassen werden . Aus be¬
sonderen Gründen (Erkrankung ) können Gast¬
stätten vorübergehend für längere Zeit ge¬
schlossen werden . Auch eine solche Schließung
bedarf der polizeilichen Genehmigung . Tie
vorübergehende Schließung von Behcr-
bergungsbetrieben  ist nicht  gestattet.

Der Neichsführer ss und Chef der Deutschen
Polizei hat bestimmt, daß alle Schilder mit
der Aufschrift „Versuchswagen"  oder
ähnlich, die ohne Ermächtigung des General¬
bevollmächtigten für das Kraftfahrwesen ge¬
führt werden , von den Kraftfahrzeugen un¬
verzüglich zu entfernen sind.

Durch eine am 1. Januar 1912 in Kraft
tretende Polizeiverordnung müssen Hand-
seuerlöscher  und sonstige von Hand trag¬
bare Feuerlöschgeräte aus ihre Qualität ge¬
prüft und zugelassen sein, ehe sie zum Ver-
kau° gebracht werden.

Zu der Mitteilung über die Beanschriftung
von Briefsendungen an deutsche Kriegs¬
gefangene im „Nahen Osten  wird
daraus hingewiesen, daß es sich dabei nur um
Sendungen an deutsche Wehrmachtsangehorige
bandelt , die bei den Kriegshandlungen in
Nordafrika  in Gefangenschaft geraten
sind.

/kus cken sVaakbarßemeknckeit
Herrenberg . Mit einer eindrucksvollen Feier

wurde am Samstag das neue Arbeitsmaiden¬
lager 19/21 eingeweiht . Unter den Gästen sah
man u. a. Finanzminister Dr . Dehlinger , Mi¬
nisterialdirektor Dill und Oberregierungsrat
Göbel vom württ . Innenministerium , Gene¬
ralarbeitsführer Müller , Arbeitsgau VII des
RAD ., die Bezirksführcrin des RAD . w. I .,
Frl . Hammer , den Landrat des Kreises, Ver¬
treter der Kreisleitung , der Wehrmacht , des
RAD ., BdM .-Oberganführerin Maria Schön¬
berger . Der Feier der Übergabe folgten allerlei
hübsche Darbietungen der Ärbeitsmaiden . Der
Lagerbau steht auf dem Gelände der Schieß¬
mauer , auf dem später auch das HI .-Heim und
die Turnhalle erstellt werden sollen. Das große
Herrenberger Freibad und der Sportplatz befin¬
den sich in nächster Nähe.

Württembergifche Aamilienhaushaltungen
über Neichsdurchschnitt

Stärker besetzte Wohnungen — Männer im Einzelhaushalt nur 25 v. H. der Frauenquote
b. Stuttgart . Nach der Volkszählung 1939

erreichte die Wohnbevölkerung des Reichs
79375 281, die 23138906 Haushaltungen ein¬
nehmen. 10,1v. H. stellen Einzelhaushaltungen
dar , 89,5 v. H. Familienhaushaltunaen und
9.1 v. H. Anstaltshaushaltungen . Als Familien
in diesem Sinne wurden nicht nur die Lebens¬
gemeinschaften biologisch gerechnet, sondern
alle Haushaltungen mit zwei und mehr Per¬
sonen. Der Neichsdurchschnitt zählt eine Be¬
wegung von 3,26 Personen , aus dem Lande
von 3,77. Sie fällt mit steigender Gemeinde¬
größe . Württemberg  verfügt bei einer
Wohnbevölkerung 2 896 920 Personen über
795 231 Haushaltungen , hiervon Stuttgart
138996, Heilbronn 22 725 und Ulm 20 308. Mit
8 v. H. Einzelhaushaltungen unterschreitet
Württemberg das Reichsmittel , während es
bei 91,7 v. H. Familicnhcimen den Reichs¬
durchschnitt schlägt. Entsprechend stellt sich die
Belegung je Haushalt auf 3,50 Personen , liegt
also ebenfalls über der Neichsguote.
Das kennzeichnet die besseren Wohn - und Be¬
völkerungsverhältnisse . Gleichzeitig wird die
gesunde  Verfassung unseres Gaues in so-
zialgcoaraphischer Beziehung erhärtet durch
einen Vergleich mit dem industriell ähnlich
gelagerten Sachsen.  Dort sind 13 v. H. Ein¬
zelhaushaltungen gezählt , 87 v. H. Familien¬
haushaltungen . der durchschnittliche Bestand
je Haushalt erreicht nicht einmal drei Per¬
sonen. Baden  steht ebenfalls hier etwas
hinter Württemberg zurück.

Stuttgart hält sich mit 3,18 Personen je
Haushaltung unter dem württembergischen,
aber auch unter dem Neichsdurchschnitt, Heil¬
bronn mit 3,20 und lllm mit 3.26 ebernalls.
Im übrigen hat Stuttgart noch 2238 land¬
wirtschaftliche Haushaltungen . Heilbronn 688,
Mm 329. In der Beweauna bleiben über dem

wurilemvergippen sminet von 3,o Perionen
die Haushaltungen Friedrichshafcn mit 1,15,
Ehingen mit 1,01. Künzclsau mit 1, Landkreis
Ulm mit 1,07, Wangen mit 1,09. Von den
württembergischen Städten hat noch Aalen
eine stärkere Belegung als der Durchschnitt,
die übrigen bleiben darunter , so Eßlingen mit
3,30, Göppingen mit 3.15, Schwäb . Gmünd 3Z1,
Lndwigsburg mit 3,31, Reutlingen mit 3,25,
Schwenningen mit 3,16, Kornwestheim mit
3,11, Biberach mit 3.11, Vaihingen mit 3.15,
Böblingen mit 3,39, Tuttlingen mit 3.17, Tü¬
bingen mit 3,11, Fcllbach mit 3,21 und Waib¬
lingen mit 3,30. Den Durchschnitt überschreiten
noch die Städte Ravensburg mit 3.55, Nott-
weil mit 3,53. Diese Zahlen geben zugleich An¬
haltspunkte für die weitere wohnpolitische Ar¬
beit . Durch den sozialen Wohnungsbau nach
dem Kriege werden die Wohnverhältnisse noch
weiter gebessert werden , außerdem kann eine
Vergrößerung der Familien in Einsatz ge¬
bracht werden.

175 353 württembergifche Familienhaushal¬
tungen bieten das Heim für 1 Kind, 100 658
für 2 Kinder . II 312 für 3 Kinder und 3907
für 8 und mehr Kinder . Der Dreiversonen-
Haushalt überwiegt mit 199 863. 63183 Volks¬
genossen führen in Württemberg einen Ein-
zelhaushatt , davon 11801 Männer und 18 682
Francn . Aufschlußreich ist die Altersvertei-
knng, während Männer mit 65 und darüber
die stärkste Gruppe bilden , sind es beim weib¬
lichen Geschlecht die Jahrgänge von 10 bis
unter 65. dicht gefolgt von den Klassen 65 und
mehr . Der Anteil von allein den Haushalt
betreibenden Männern erreicht in Württem¬
berg etwa 25 v. H. der Frauenguote , im Reich
dagegen fast ein Drittel . Die verwitweten
Männer haben also eher die Neigung , sich
vieder zu verheiraten oder mit Kindern ge¬
neinsam den Haushalt zu führen.

Für Führer, Volk und Vaterland !
SA .-Obersturmbannführer Straile gefallen
N88 . Vaihingen a . F . Der Obcrsturmbann,

sichrer im Stab der Obersten SA. -Führung
Alex Straile,  fand bei den Kämpfen ist
Osten den Heldentod . Bald nach seiner Ein¬
lieferung in ein Feldlazarett nach einer schwe¬
ren Verwundung durch einen GranatspUtte,
ist er seinen Verletzungen erlegen . AlexStraill
trat am 1. Februar 1931 in die Partei ei»
und erhielt die Mitgliedsnummer 167110. Anj
1. März 1931 trat er in die Reihen der SA
und gründete den Sturm 13 Filder mit . Iw
August 1938 wurde Straile an die Neichs-
samtätsschule der SA . Tübingen versetzt unk
im Frühjahr 1939 kam er als Mitarbeiter ini
Amt Soziale Fürsorge in die Oberste SA .i
Führung in München . Obersturmbannführer
Straile war Träger der Dienstauszeichnnng
für zehnjährige aktive Dienstzeit der NS¬
DAP . Im Mai 1910 folgte er dem Ruf zu
den Waffen und hat sich im Feldzug im Westen
das EK . H verdient . Im Januar 1911 erfolgte
seine Beförderung zum Leutnant.

Segensreiche Siedlungscuitzxit
Tuttlingen . Die Arbeit der Sicolungskolo-

nie eGmbH . kennt auch im Kriege keinen Still¬
stand, wie der Leiter des Verbandes württ.
Wohnungsunternehmen , Regicrungsamtmann
B ü h l e r - Stuttgart bei der Generalver¬
sammlung ausführte . Der Siedlnngskolonie
wurde die Erstellung von 16 Dreiraum - und
Vierraumwohnungen übertragen . Stadtbau¬
rat Hildenbrand gab eine Uebersicht über die
Tätigkeit der Genossenschaft. Nicht wenige,!
als 75 Siedlungsstellen , 7 Eigenheime , 57
Volkswohnungeu sind seit 1936 erstanden . Das
Bauprogramm umfaßt den Wert von einer
Million Mark . Die Planung sieht 51 Siedler-
steilen vor , davon sind 11 bereits im Bau.

Oie LanöeshauptstaöL meldet
An einem Verkaufsstand im Hauptbnhnhof

wurde von zehn Personen ein 5 0 0 - Mark -
Gewinn  gezogen.

Der nach wie vor sehr starke Andrang zu
.der Ausstellung „Der soziale Woh¬
nungsbau"  auf dem Killcsberg beweist das
große Interesse ans allen Teilen der Bevöl¬
kerung für diese mustergültige Schau . Die
Ausstellung , die in der ersten Woche von
zirka 80 000 Volksgenossen besucht wurde , ist
deshalb bis einschließlich 19. Oktober ver¬
längert worden.

Auf der Kreuzung Insel - und Arlberg¬
straße inUntertürkheim  stießen ein Last¬
kraftwagen und ein Kraftdreirad zusammen.
Der Lenker des Kraftrads und zwei mitfah¬
rende Personen erlitten leichtere Verletzungen.

Auf dem Bahnkörper bei Korntal —
Zuffenhausen  wurde die Leiche einer
unbekannten Frau,  die vom Zug über¬
fahren wurde , aufgefunden.

Ski -Wellmeisterschafken ln Garmisch
Nachdem im vergangenen Jahr die Ski-

Weltmeisterschaften in Cortina durchgesührt
wurden , erhielt . dort Deutschland  die
Durchführung für das Jahr 1912 übertragen.
Nunmehr sind für die Ski -Weltmeisterschaften
1912 die Tage vom 7. bis 15. Februar be¬
stimmt worden . Sie werden in Garmisch-
Partenkirchen ausgctragen.

Neues aus aller Welt
Gin rabiater Patient

Zu einem Nervenarzt inLinz  kam ein Pa¬
tient , der sich anscheinend vom Arzt nicht rich-
tig behandelt fühlte oder der die Aufmerksam¬
keit der Behörden auf sich lenken wollte . Er
schoß auf den Arzt , als dieser ins Zimmer trat.
Der Täter wurde verhaftet.

Mordversuch mit der Bierflasche
In Schildau (Kr . Torgau ) drang nachts

ein Einbrecher in das Schlafzimmer der Gast-
wirtseheleuie Kühne , stahl aus einer Hand¬
tasche zwei Geldbörsen und versuchte dann mit
einer Bierflasche, das schlafende Ehepaar zu
erschlagen. Ter Verbrecher konnte entfliehen.

Opfer des Methylalkohols
Mehrere Männer entdeckten an einer Land¬

straße beiTilsit  einen Behälter , dessen In¬
halt nach Sprit schmeckte. Sie machten sich
darüber her und nahmen größere Mengen
der Flüssigkeit zu sich. Bald nach dem Genuß
stellten sich aber Veraiftungserscheinnngen
ein. Im Krankenhaus starb ein Alaun , ein
zweiter liegt schwer krank darnieder und zwei
weitere sind völlig erblindet . Die Unter¬
suchung ergab , daß in dem Behälter Methyl¬
alkohol enthalten war.

Welche Eigenart hat das Würzburger

Leitungswasser?

Würzburger Leitungswosser unterscheidet sich
in einem wichtigen Punkt von dem Leitungs¬
wasser anderer Städte.
Bekanntlich enthält jedes Wasser mehr oder
weniger Kalk, den es im Erdboden ausgenom¬
men hat . Wasser mit hohem Kalkgehalt be¬
zeichnet man als hart , Wasser mit geringem
Kalkgehalt als weich . Während nun die
Durchschnittshärte des Wassers in Deutschland
«twa 15 Grad beträgt , hat das Würzburger
Wasser nicht weniger als 60 Grad Hätte l Das
Würzburger Leltungswasser enthält also be¬
sonders viel Kalk.

Je härter und kalkhaltiger das Wasser ist, um so
schlechter schäumt Seife oder Waschpulver . So¬
bald das seifenhaltige Waschpulver mit hartem
Wasser in Berührung kommt , bildet sich Kalk-
seife, die nicht schäumt und auch nicht reinigt.
Schon bei nur l5 Grad Härte gehen beim Wa¬
schen 210 Gramm Seife verloren . Der Kalk
vernichtet also in dem besonders harten Würz¬
burger Wasser rund l Kilogramm Seife!
Beim Waschen in hartem Wasser würden in
den deutschen Haushaltungen jährlich 100 Mil¬
lionen Kilogramm Seife verlorengeben ! Heute,
im Kriege , geht es aber darum , olle» Volksgut
und so auch Seife , vor Verlusten zu bewahren.
Deshalb : Immer nur in weich gemachtem
Wasser waschen ! Hartes Wasser kann man
durch Zugabe einiger Handvoll eines guten
Enthättungsmittels in kurzer Zeit regenweich
machen . Dieses Weichmacher, des Wassers hilft
viele tausend Pakete Waschpulver sparen l
Städte mit besonders hartem Wasser sind
außer Würzburg : Bernburg mit 45 Grad , Eis¬

leben mit 42, Halle mit 50, Leipzig mit ZO,
Altenburg mit 24, Mühlhausen mit 28 , Lud¬
wigshafen mit 25, Trier mit 25, Köln mit
22 Grad . In solchen Städten ist das Weich¬
machen des Wassers natürlich besonders
wichtig.
Es kommt aber nicht nur auf die Seifen - bzw.
Waschpulverersparnis allein an . Macht man
das Wasser nicht weich, dann seht sich die Kalk¬
seife im Gewebe ab . Die Wäsche wird grau
und unansehnlich und bekommt einen stumpfen
Griff . Sie wird spröde und hart und geht viel
schneller entzwei als Wäsche, die immer in
weichem Wasser gewaschen wird.
Vergessen Sie deshalb nie . am Abend vor dem
Waschtag einige Handvvll Bleichsoda , Soda
oder eines anderen Enthärtungsmittels indem
mit Wasser gefüllten Waschkessel zu verrühren.
Erst dadurch wird das Wasser richtig weich.
Sie werden sich freuen , wie gut am nächsten
Morgen die Waschlauge schäumt und wieviel
besser sie wäscht I »



Ein Reinen vom sHioksische » vauerntnm
Vs»Via»r»I1»
»« lag bei gkeischhruer UN» Spahn Berka, Stuttgart

9

„Eie haben Ihre Kindheit in der Försterei Jh-
Vaterr verlebt. Ihr Vater ist dann verun¬

glückt?
„2a . Beim Baumfällen. Ich stand grad dabei.

Er lag unter einer Tanne und war gleich tot."
»Wie alt waren Sie da?"
..Elf Jahre !"
So langsam, von Frage zu Frage, enthüllte

sich Wilhelms Leben. Es war kein vom Glück ge¬
segnetes Leben. Mit dem Vater war auch das El¬
ternhaus und die Kinderzeit gestvrben, die Fa¬
milie wurde in alle Winde zerstreut, die größeren
Geschwister mußten fort als Knechte oder Wald¬
arbeiter, zwei seiner Brüder hat er von da an
nie mehr gesehen und Wilhelm wurde von der
Schwester feiner Mutter ausgenommen; es war
Kornels Mutter . Aber mit fünfzehn Jahren ver¬
dingte er sich schon auf einem Hof als Taglöhner.

Cs war eine schwere und harte Zeit, aber Wil¬
helm hatte es nicht anders kennengelernt: es
mußte wcckt̂ o sein, und Wilhelm war bescheiden
und zusriMn Er arbeitete viele Stunden am Tag.
Er bekam harte Hände und ein einsames Herz.
Fast Halle er das Sprechen verlernt, so wenig
kam er mit Menschen zusammen.

Aber ganz heimlich hatte er zuweilen einen küh¬
nen Traum : nach einem Haus am Wald, das
ihm am Abend mit einem Hellen Fenster von weit¬
her entgegenleuchten sollte, wenn er heimkam;
nach einer Frau darin und Kindern — vielleicht
würde man es doch ersparen können in den
Jahren.

Die Jahre kamen und gingen; «inszweidrei
waren sie weg, wenn man zurücksah— und wie
schwer und langsam waren sie ihm manchmal er¬
schienen! War es da zu verwundern, daß es ihm
warm ums Herz wurde, wenn einer ein gutes
Wort für ihn hatte? Hatte es die Anna, die Magd,
nicht sogar auf ihn abgesehen? Cr hätte sich doch
schwer täuschen müssen! Nein, darin täuschte er
sich nicht — und was das andere anbetraf drum¬
herum — nun, Wilhelm war ja kein Frauenken¬
ner und Weiberheld. Ein gutes Wort war für
ihn ein gutes Wort, was sollte es dabei zu über¬
legen geben? Wenn eine Tränen vergoß, war
Wilhelm in der Seele gerührt, und daß Anna
nicht gerade ein Bild und Schmuckstück von einer
Frau war. merkte er kaum. Er merkte ja nicht
einmal, daß sie hinter ihm dreiktlachten und spot¬
teten. Er hatte Grund, sich zu freuen und damit
basta! Hoho — nicht verwarten konnte es die
Anna, bis er sie heiraten würde; so einer war
er, der Wilhelm!

Als Anna fünf Monats nach der Hochzeit ein
Kind bekam, rechnete Wilhelm und rechnete, aber
die Sache ging und ging nicht auf, und er wurde
grad bleich vor Schreck bis unter die Haarwurzeln.
Er mußte daran denken, daß man junge Katzen,
die zu viel sind, erläuft. Aber dann trottete er

davon. Eine dunkle Wand stand vor ihm. Es war,
um den Verstand zu verlieren.

Aber das Herz war stärker als der Verstand
oder — schwächer: Anna heulte ein paar Tage
lang und schwatzte ihm die reinsten Märchen vor,
unglaubliche Geschichten und machte den Wilhelm
gar zu einem Christopherus oder sonst einem Hei¬
ligen. Er hatte sich zwar Nicht nach dieser Rolle
gedrängt, er blieb verstockt und mürrisch, aber mit
der Zeit fand er sich damit ab.

„Von Ihnen selber wollte dann Ihre Frau nie
mehr ein Kind haben, sagten Sie ?" Der Vor¬
sitzende sah ihn nachdenklich an. „Und als Sie spä¬
ter geschäftlicheMißerfolge hatten, machte sie
Ihnen das Leben schwer und drohte Ihnen ?"

Wilhelm nickte nur.
Nach einer Pause ließ dann der Vorsitzende den

Zeugen Kornelius Erdgast hereinkommen.
Korne! erschien, groß und braungebrannt, mit

scharfen, grauen Äugen unter einer kühnen Stirn.
Wie ein Herr sieht er aus — dachte Wilhelm

und fühlte sich noch ruhiger als vorher. Vielleicht
dachte er, daß er mit so einer Verwandtschaftkei¬
nen schlechten Eindruck mache. Kornel war nicht
verlegen und verdattert wie die andern und man
spürte, daß seine Aussage Gewicht haben müsse.
Wollte der Richter vielleicht umsonst wissen, ob
Kornel mit ihm, dem Wilhelm, verwandt oder ver¬
schwägert sei?

So , der Kornel wolle trotzdem aussagen? Er
muffe sogar vorausschicken, daß das Verhältnis
zwischen ihm und dem Angeklagten in der letzten
Zeit nicht gerade freundschaftlich gewesen sei.

Wilhelm bekam einen leichten Stich. Was sollte
denn das bedeuten, wollte Kornel also doch nichts
mit ihm zu tun haben?

„Aber gerade deswegen", fuhr Kornel fort, „will
ich sagen, daß der Mann unschuldig hier sitzt und
daß ich die Hände dafür ins Feuer lege." Er sagte
das ruhig und ohne Erregung.

Wie er das so ohne weiteres misten wolle? —
frua der Vorsitzende.

Das könne er nicht so genau sagen, aber er wisse
es! antwortete Kornel.

Wilhelm sah mit großen Augen aus. Es war
eine gute Stunde für ihn. Es war die schönste
Stunde seines Lebens.

Als dann die Sprache auf Wilhelms geschäft¬
liche Schwierigkeiten und Mißerfolge kam, sagte
der Richter zum Zeugen Kornelius Erdgast: er
hätte doch damals dem Angeklagten mit Leichtig¬
keit helfen können, zumal sie beide doch so nahe
Verwandte seien. Das begreife er nicht recht.

Kornel kam diese Frage unerwartet und er
schwieg unschlüssig.

„Wenn Sie für Ihren Vetter angeblich die
Hand ins Feuer legen wollen — dann verstehe ich
nicht, warum Sie ihm damals nicht aus der Pat¬
sche geholfen haben! Es wäre doch für Sie eine
Kleinigkeit gewesen. Wenn man Ihren Aussagen

über die Frau des Angeklagten glauben soll, dann
hätten Sie ihm diese ganze Sache ersparen kön,
nen, denn ohne diesen Zusammenbruch wäre es
wahrscheinlich gar nicht so weit gekommen!"

»Natürlich konnte kein Mensch daran denken",
antwortete Kornel, „man kann mich nicht dafür
verantwortlich machen, was andere tun!"

Vielleicht war diese Antwort um einen Ton zu
selbstsicher. Der Richter bekam ein unruhiges Fun¬
keln in die Augen.

„Gewiß", sagte er, „nach Paragraphen kann
man Sie nicht verantwortlich machen . . . aber es
gibt doch für jeden Menschen ein ungeschriebenes
Lefitz!"

Er hielt einen Augenblick Inne, als wolle er
überlegen, ob es einen Zweck habe, von solchen
Dingen zu reden, und er richtete seinen Blick wie¬
der in Kornels Gesicht. „Dieses Gesetz", fuhr er
dann fort, „stammt nicht von Menschen, sondern
vom höchsten Gesetzgeber! Unsere Gesetze hier find
nur ein kleiner Versuch, dieses Ur-Gesetz zu er¬
füllen!"

Wilhelm in seinem Gitterbänkchen hörte mit gro¬
ßen Augen zu.

„Dieses Gesetz mußte Ihnen sagen, daß Sie mit
Ihren Mitteln nicht dabei stehen konnten und zu-
sehen, wie der Mann hier den Boden unter den
Füßen verlor . . . Alles das hätten Sie ohne wei¬
teres verhindern können!"

Wilhelm war halb erhoben und halb bedrückt.
Plötzlich streckte er einen Finger hoch, wie er es
früher in der Schule gemacht hatte; er wollte sa¬
gen, daß Kornel ja nicht an seinem Unglück schuld
gewesen sei. Aber der Richter übersah ihn, er war
noch immer nicht zu Ende:

„Sie haben einen der größten Höfe in der gan¬
zen Umgebung— wenn Sie mit diesem Besitz und
diesem Reichtum verhindern können, daß ein ande¬
rer zugrunde geht, dann ist das einfach Ihre
Pflicht! Den Hos können Sie vielleicht verlieren—
das kann nie ein Mensch genau wissen — aber
was Sie einmal damit angesangen haben: dieses
Bewußtsein kann Ihnen niemand nehmen!

(Forsttyiiuz salzt.)

Schützen im Meisterschaftskampf
Die deutschen Schützen führen von heute

bis 3. Oktober in Berlin  ihre Meister-
schaftskämpfe mit dem Kleinkaliber - und dem
Armeegewehr durch. Zu beiden Kämpfen find
Angerer (Wien), Brod (Ingolstadt ), Geh¬
mann (Karlsruhe ), Greiner (Karlsruhe ).
Miöhrer (Zella -Mehlis ) und Richard Sturm
(Graz ) zugelassen. Die Ergebnisse gelten auch
für den Länderkampf gegen Argentinien , der
als Fernschießen durchgeführt wird . Hierbei
treten zum Wettbewerb mit der Scheiben¬
pistole neben Frankenhauser (Ravens¬
burg)  noch Fellbusch (Bonn ), Krempel
(Suhl ), Laug (Meinerzhagen ) und Martin
(Bonn ) an, während mit der automatischen
Pistole Wucherer (Zella -Mehlis ), Hofsmann
und van Ohen (Berlin ), Schlegelmilch (Wehr¬
macht), Walther (Zella -Mehlis ) und Preter
(Berlin ) für Deutschland kämpfen.

kür ^
Erzeuger-Festpreise für Getreide im Oktober

VS». Die Preise für 1ÜO Kilogramm , frei verladen
Vollbabnltation , sind im Oktober für Weizen,
württembcrgisKer , duiibskbnittliche Beschaffenheit 78
bis 77 Kilogramm Hektolitergewicht in den Festvreis-
gebicten: W 14 20.40, W IS 20.80. W 17 20.70, W IS
20.80, W 10 21 Mark : l . oggen,  durchschnittlich«
Beschaffenheit, 70 bis 72 Kilogramm Hektolitergewicht?
R 18 19.30, R IS 10.80 Mark : s II tter  g e r st e,
durchschnittlicheBeschaffenheit, 8» bis SO Kllvgrammt
Hektolitergewicht: G 7 18.80, G 8 18.80 Mark : In»
du st riea erste,  Mindestgewicht 88 Kilogramms
Hektoliiergewicht: G 7 18.80, G 8 18.80 Mark ;:
B-raugerste : G2  20.80, G 3 21. G 4 21.80 Mark!
Fntterbafer.  durchschnittliche Beschaffenheit. 48
bis 48 Kilogramm Hektoliiergewicht: S II 18.88, H 14
17.38 Mark : Jnd « str ! ebafer : H11  17.38, H I«
17.80 Mark . Der Dinkelpreis  beträgt ieweilS
78 vom Hundert , der Kernenvrcis 110 vom Hundert
-es Wcizenpreiscs.

Oktober-Erzeugerfestprelfe für Lartoffeln^
ose . Für Oktober 1841 gelte» im Gebiet des Kar«

toffclwirtschastsverbanüeS Württemberg folgende Er,
zeugersestorciseje 80 Kilogramm frachtfrei Empfangs«
station für : Sveisekartoffcln:  für weihe,
rote und blaue Sorten 2.40, für gelbe Sorten 2.70
Mark . Kür die Sorten ,Lüili Mieren )", „Sieglinde*
und „Biola " und für Sveisekartoffeln , die unter
der Bezeichnung „Königsberaer Gelbblanke" in den
Berkehr gebracht werden, können die für gelbe Svei»
sekartostel» festgesetzten Erzeuaerfeftvreise frachtfrei
Emvfangsstaiioii bis zu 1 Mark ie 80 Kilogramm!
überschritten werden. Für die Sorte » „Frühe Hör»,
chen" und „Tannenzapfen (Note Mäuse ) " können
die für gelbe Svelfekartoffcln festgesetzten Erzeuaer-
feftpreisc frachtfrei Emvfanasstation bis zu 2 Mark
je 80 Kilogramm überschritten werden. Der Erzen»
gerfcstpreis für Habrikkartoffeln,  frachtfrei
Empfangsstation bis zu einer Höchstfracht von 14
Pfennig je 80 Kilogramm Kartofselbruttoaewicht
wurde für Lieferungen vom 1. September bis zuin
30. November auf 20 Pfennig je 1 Kilogramm Starke
festgesetzt. Bei höheren Frachtkosten als 14 Pfennig:
je 80 Kilogramm Karloifelbriittogcwicht bat der Ver¬
arbeiter die über 14 Pfennig je 80 Kilogramm ent¬
stehende Nachfracht selbst zu tragen . Der Erzeuger¬
preis für K nttc -kartoffeln  beträgt für die
Zeit vom 1. September 1041 bis 81. August 1842
frachtfrei Empfangsstation mindestens 1.00 bis höch¬
stens 2.05 Mark . Bei einem Stärkegehalt von weni¬
ger als 16 vom Hundert kann bei Kanfabfchlub ein
Abschlag von 18 Pfennig je 88 Kilogramm und je
1 vom Hundert des an 18 vom Hundert fehlenden
Stärkegehalts vereinbart werde».

-st

Die Erzeuger-Höchstpreise für Heu nud Stroh , der
festgesetzte Erzeugerpreis der Mühlen für Klete
und Futtermehl  sowie der ErzcirgerfestvrciS für
Hühnereier  bleiben im Oktober dieselben wie
im September.

1. . .
voll 19.05 I7br dis 7.23 Mir

k§8.-krssss Württemberg Owbü OesLmtleituox O. kos « ,
vor . Stuttgart , k'rtsärledslr . 13. Verlnxsletter uvä 8, krikt«
lsltsr kV 8od « ols . Oaiv . VsrleZ : Zodvarrvslä

Oruek : OvlsektLixsr'seks kuekürueksrsl
2 . 2t . kreiütists 5 eMix.

Stadt Calw
Die Ausgabe der

Reichsfeifenkarten
sowie der Zusatzseifeukarten für die Zeit vom Oktober 1941 bis
Januar 1942 erjolgt am

, Mittwoch , de» 1. Oktober 1941
in der städtischen Ausgabestelle für Bezugskartenin folgender Reihe:

Für die Haushaltungen der Stadt Calw:
Buchstabe^ —I. vormittags zwischen8 und 12.30 Uhr

„ dl—2 nachmittags „ 14.30 „ 18 »
Für Alzenberg erfolgt die Ausgabe der Reichsseifenkartenam

Donnerstag , den 9. Oktober 1941, von 19—20 Uhr im ehem.
Rathaus in Alzenberg.

Die Ausgabezcit ist genau einzuholten.
Calw,  den 29. September 1941.

Der Bürgermeister der Stadt Calw
Ausgabestellesür Bezugskarten

I . V. Lutz

Die GesWWlttm EM Il»dAlMllj
werden aufgrfordert,  ihre

Eierkarte
de! der stiidt. Abgabestelle sür Bezugskarten , Marktplatz 30. im
Lauf dieser Woche abzugeben.

Der Bürgermeister der Stadt Talw
Ausgabestelle für Bezugskarten'

I . A. Lutz.

Stadt Calw

MSiierheratllllgsstunde
morgen Mittwoch nachmittag 8—4 Ahr im Staat !. Gesund»

hettsawt , Altburgerstratz« 12 (Erdgeschoß)

WriM '1vMiMlleii
< »inä vollkommen

—Immer sinä 8!e
damit gut irisiert

Einen 1'/, jährigen

Zuchlfarren
hat zu verkauf «»

Hermann Ehrismann
Hohenwart , Amt Pforzheim

Zimmer
mögl. mit Küchcnbenützung auf
15. Oktober oder1. November von
berufstätigem Fräulein gesucht.

Angebote unter L B 228 an
»Schwarzwald-Wacht" erbeten.

Ein Faß
600 Liter haltend, »erkauft und
2 Diksser (400 u. 3001) leiht au,

Kepple », Kentheim

kr », Sckobe -I. tt -wettei, . ttli -vb- ir . rimverrlr . 13. « kreikt »m 27. ». <t o.
„Ick kalte Z.SSÄ> 2ucke5. Idiea 1c « »eren ruckerkianllkett kab« ick tSriico
dreimal »««-linken. l.Liit volecrackimr bin Icll r » meiner krende voll-
rlLnölr rackertrel ." — Xvck 8!» »oNtev äarvm mit llrell, »1t»» rer»
rockerkraakdelt einen Verrück merken , peckoor NU. 7^ 8 - in5ck>. k>vrto.

N. kl^ der L 5ökae< Nüreker» 7?. > Sc>,»est»ck ztz».

Ltsit Xartsn
Itirs Vorladung gsbsn
dsksnnt

Emm Stauger/Weih
Walter Lacht

8acl I- t6b6N26ll Sokvarrv.
WMislmsli'sös 12
Sümitr nom.
üdsr k<1. Sllnroiv

8sptsmd «r 1941.

^5 ^ /r -5

Hock 5ie können er rein.
Denken 5>s nur rscktrsitig
an eins wirksame Abwehr

risr inneren fsinck« Ihrer ^
Körper », knkchlocksn 5is i
ihren Körper von rsrstörsn-
eien öokisrisn v. führen 5is ^

: cksm8lv»nsus8öfts rv övrck
-eins innere Reinigung mit

Guterhaltener
Roller

zu Kausen gesncht. Von wem, sagt
die Geschäftsstelle der» Schwarz-
wald-Wacht".

"t " »bsr ° Vorröo-

RS-SrmilMt
Ortsgruppe Ealw

Der Nühnachmtttag muß diese
Woche ausnahmsweise auf Don¬
nerstag verlegt werden.

Zur Ausbildung in unse-
rer Fahrzeugfadrik stellen
wir wieder ein:

SWjserlt-rliM
Drehttlehrli»!«»
ZeichnerlehrliW

Bewerbungen von aufge¬
weckten Jungen an

Robert Schenk
Wagenfabrik

Stuttgart -Feuerbach
Siemensstr. 140

Weibliche Meikbriiste
auch für halbtägig — für Betrieb
und Heimarbeit per sofort oder

spüter gesucht.

Wurzacher Handweberei
Zweigbetrieb Weilderftadt,

Roßbachstraße

Sonniges , heizbares

Zimmer
zu vermieten.

Bon wem, sagt di«8 es chä stiftest
der „Schwarzwald-Wacht".

Hffkzck«Inkest;

u-?Lfeok- »inlioSL

«M

WM
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